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Das Mufeum der Stadt Worms hat in leinen Sammlungen eine größere Anzahl von gegoltenen 
Hohlmaßen, die Idion als profane Erzeugniffe des Erzguffes eine befondere Stellung einnehmen, 

da mir bisher aus der allgemeinen Literatur nichts ähnliches bekannt ilh Die beiden früheften Bei- 
fpiele aus dem 13. Jh. aber verlangen nicht nur wegen ihrer zeitlichen Stellung, fondern auch w egen 
ihres Schöpfers eine nähere Betrachtung. L^nd zwar ilf der Gießer kein Geringerer als der Meiiter 
Eckehard von Worms, von cleffen Hand auch das Taufbecken des Würzburger Domes (lammt.1 

Diefer Faufkeffel aber ift das einzig größere Erzgußwerk in Süddeutlchland und gleichzeitig ..das 
frühelte alleinflehende Beilpiel rein gotilchen Stils” auf diefem Gebiet.2 Nicht nur in feiner 1 ormen- 
fprache, fondern auch in feiner äußeren Geltalt, als architektonifch gegliederte Knie, ilt das \\ erk 

Abb. 1 

eine ßefonderhcit, während die gleichzeitigen Taufbrunnen in Norddeutlchland im allgemeinen die 
Form eines Pokals, I iegels bzw. umgekehrten KegeKlumpfes befitzen.3 Tragfiguren in Gellalt von 
liebenden und knieenden Perfonilikationen vermitteln hei dem letztgenannten Typus zwilchen 
Standring und Kelfel, der fehr oft mit Figuren oder Szenen gefchmückt ift. In \\ ürzburg dagegen 
fitzt der Kelfel ohne Stütze unmittelbar au! dem Sockel auf; die Szenen lind durch acht kräftig vor- 
tretende Strebepfeiler Icharl voneinander getrennt und nach oben mit je zccei Maßwerkgiebeln ab- 
gelchl offen. 

Die Bronze hatte in der romanifchen Epoche, befonders in der Frühzeit, eine nidit geringe Rolle 
gefpielt, und ift als llililtilches Material für die Entwicklungslinien der Kunft jener Zeit überhaupt 
nidit zu entbehren. Türen, Grabmäler, Säulen und Leuchter find ausgezeichnete und hervorragende 
Zeugen cliefes Kunftzweiges. Es war ein Höhepunkt in der Entwicklung des Metallgeldes, dem fehr 
bald ein Niedergang folgen mußte. Neben ein paar Standleuchtern und einer Anzahl von 1 aufen in 
Norddeutfchland — die lelhll wieder (lark voneinander abhängen - hat nämlich die früh- und hoch- 
gotilche Epoche an bedeutenderen Werken nichts mehr aufzuw eifen. Eine l rfadie zu diefem Ab- 
llieg liegt in den allgemein wirtfchaftlichen und kulturellen Umfchichtungen des 13-Jhs., die ihre 
Wirkung auch auf die künftlerifthen Schöpfungen nidit verfehlen, da ja die Kunft als foldie nicht 
ein Selbftändiges und Unabhängiges ift. Diefe Veränderungen in der fozialen Struktur haben im 
1 Kunftdenkmäler des Königreidis Bayern, Bd. XIII, Stadt Würzburg, S. 56 t. 
2 Th. Bollert. Gefchidite des Kunftgewerbes, Berlin 1932, Bd. V, S. 409- 

I.üer und Creuz, Gelchidite der Metallkunft, Stuttgart 1904, Bd. II, S. 36. 
3 A. Mundt, Die Erztaufen Norddeutichlands, Leipzig 1908. 
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Kunftgewerbe noch ihre befonderen Folgen. Es beginnen heb die Handwerker auf dem Wege zur 
Entwicklung zunftmäßiger Organifationen von den eigentlichen Künftlern, den Architekten und 
Bildhauern, fcharf zu trennen. Es ftheiden lieh die Erzgießer — nicht zu ihrem Vorteil — als felbftändiges 
Gewerbe von den GolcUchmieden. Im 13- Ih. ift diefe Ablöfung, die fich langfam und ftetig vollzieht, 
noch nicht reftlos ahgekhloffen. Von cliefen Gefichtspunkten aus gefehen ift die in künftlerifcher 
Hinlicht doch umftrittene Perfönlichkeit des Meifters Eckehard und lein Schaffen erft richtig zu er- 
faßen und zu werten.4 Er ift eben trotz feines Berufes als Kannengießer (f. u.) noch kein Handwerker 
in unferem Sinn; im Gegenteil, fein Taufbecken zeigt durchaus ein beachtenswertes künftlerifches 
Vermögen. Handwerksarbeit dagegen — aber auf einer beachtenswert hoben Steile — Hellen die Hohl- 
maße dar, die in Material und Ausführung von hervorragender Qualität lind. 

Von den beiden Hohlmaßen des (3. Ibs. ift nur das eine feftdatiert, ligniert und als ölmaß be- 
zeichnet. Das Maß felbft (Abb. 1 u.2a) ift ein breites, topfartiges, lieh nach oben kaum merklich ver- 
jüngendes Gefäß, deffen Gußform aus zwei Hälften beftand, die zum Guffe zufammengefügt wurden; 
die Gußnabt ift infolgecleffen noch deutlich lichtbar. Es wurde noch nicht über einen Kern gegoffen 
— ein Zeichen für eine frühe Technik. Zwei rechtes inklige, mit kleinen cjuadratileiten Buckeln befetzte 
Grifte, die lieh auf beiden Hälften vertikal gegenüberliegen, dienen zum Fragen und Halten des 

Abb. 1a b c 

Gefäßes. In der Nähe des Bodens und des Randes umlaufen den Mantel zweimal zwei fchmale 
erhabene Linien, die je einen Streifen in der Art eines Bandes einlchließen. Aut dem nach innen 
abgefchrägten Mündungsrand Hebt in fehr fchönen gotifchen Lettern eingelchnitten HEG • ES I • 
MENSLRA • QLEI • QU ART ALIS • CENTENARII • C1VIM • WÜRM • FACTA • ANNO • 
MCCLXXVIII • DIE • BE - T- ANDREE • SUB • WERNHERO • AMELLE • MAGRO • 
CIV1UM • WÜRM • RUDOLFI • ROMANORUM • REGIS • REGNI • ANNO, eine Infthrift, 
die lieh dann — allerdings nur zum Teil (bis zu dem V orte W orm) — auf dem Bandftreifen in der 
Nähe des Randes wiederholt. Uber cliefem Infchriftttreifen lieht die Signatur des Meifters mit den 
Worten ECKEHARDUS • ME • FEC1T. Der untere Streifen ift unausgefüllt und dient nur als 
Verzierung, während auf dem dazwifchenliegenden Mittelfeld ein geflügelter und krallenbewehrter 
Drache mit geringeltem Schwanz eingraviert ift. 

Diefer Drache erfcheint auch - feitber unbeachtet - auf der V ürzburger I aufe in der Aut- 
erllehungsfzene, bei der Stifter und Schöpfer, zu den beiden Seiten des Grabes liebend, dargeftellt 
find. Auf dem Sarkophag felbft, dem Chrillus entfteigt, ift links der Hl. Georg, rechts ein Drache 
eingraviert. Da der Drachenkampf Symbol ift für den Sieg des Guten über das Böfe, ift die Dar- 
ftellung an fich nicht weiter auffällig, obwohl der Drachenkampf als kircblidies Symbol dogmatifch 
erft feit dem t-f. Jh. anerkannt ift.6 Im Zufammenhang mit dem Wprmfer Hohlmaß aber erhält die 
Drachenfzene eine befondere Bedeutung, denn cliefes Fabeltier war das Siegelzeichen der Mitglieder 
der Wormfer Münzer.6 

4 VV. Pincler, Mittelalterliche Plaftik Würzburgs, Würzburg 1911, S. 14. 
5 W. F.Volbach, Der 111. Georg (Studien zur deutfehen Kunftgefdiichte, Heft 199, 1917), S.7, 3<S- 
6 E. Kranzbühler, St. Martin, Worms 192S, S. 29 ft. Das Reliquiar von St. Martin in Afchaffenburg. 
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Wernherus Aniella, der auf dem Rande des Hohlmaßes genannt wird, war nicht nur Bürgermeifter 
der Stadt, fondern er gehörte, was mindeftens ebenfo wichtig war, der Wormfer Münzerhaus- 
genoflenfchaft an. Diefe Hausgenoffenlchaft war hervorgegangen aus den Monetarii, den Münzern, 
die als Minifterialen dem Kaifer bzw. dem Bifchof als feinem Stellvertreter unterffellt waren. Sehr 
bald mit zahlreichen Privilegien ausgeftattet, gelingt es ihnen, den gefamten Edelmetall- und Geld- 
verkehr der Stadt in ihre Hände zu bekommen. Kapitalkräftige Bürger (chließen lieh mit ihnen zur 
fogenannten Hausgenoffenlchaft zufammen, die als die kapitalkräftigfte Gruppe fein- bald eine eigene 
Politik treibt. Die Prägetätigkeit wird wohl zu Beginn des 13. Jhs. eingeftellt, aber die Privilegien 
bleiben erhalten. So linden wir unter den Konfuln der Stadt, die i. J. 1283 die Privilegien der Wormfer 
Münzerhausgenoffenfchaft gewahrt willen wollen, einen Wernher Amella, der wie auch die übrigen 
Genoflenlchafter den Drachen im Siegel führt. Diefer Drache aber tritt zum erften Mal auf den 
Halbbrakteatcn der Stauferzeit auf und kann weder ein Zeichen des Bifchofs nodi des Kaifers fein, 
da er fowohl auf bilchöf liehen wie auf kaiferlichen Münzen erlcheint. Der Drache oder der Lind- 
wurm ift offenhchtlich ein Zeichen der Münzer, das he auch in ihrem Siegel führen.7 

Die Prägetätigkeit hört, wie fchon gefagt, im 13- .lh.auf. Es bleibt aber den Münzern als Beamte 
des Bilchofs — der um diele Zeit noch im Belitz von Alünze und Zoll, von Marktabgabe und Waage 

a b c Abb. 3 

ift — auch weiterhin die Beauffichtigung der Goldlchmiede und die Kontrolle der Waagen, Gewichte 
und Maße. Bei der „Befchau” und der Eichung wird - was Kranzbühler fchon vermutet hatte, aber 
noch nicht belegen konnte — auch in Zukunft das alte Zeichen, der Drache, verwendet. 

Das andere Hohlmaß (Abb. 2b) ift weder datiert noch figniert, hat jedoch mit dem eben belchriebenen 
Hohlmaß eine fo große Ähnlichkeit, daß, wenn es nicht von der gleichen Hand ftammt, doch diefer 
W erkftatt zeitlich fehr nahe lieht. Das Gefäß ift etwas Ichlankcr und höher; die Naht ift weit weniger 
fichtbar. Die rechtwinkligen Griffe find nicht verziert, fondern glatt und ohne ftharfe Kanten. Die 
auch hier umlaufenden Linien find nicht fymmetrilch zu je zwei und zwei zugeordnet, fondern Um- 
lauten, in ungefähr gleichem Abftand voneinander, den Mantel his zu zwei Drittel der Höhe. Im 
oberen Drittel, dicht unter dem Rande, lieht dann die Inlchrift: HEG • ES I • DIMIDII • QUARTALIS, 
die auf dem nach innen abgefchrägten Mündungsrand um die Worte UNGEL I I WORMACIENSI 
erweitert ili.8 Es handelt lieh alfo bei diefem Maß um die Abgabe des Ungelds, der liädtifchen Wein- 
lleuer, die im allgemeinen vierteljährlich erhoben wurde. 

In der früheften Zeit des Stadthaushaltes wurde nur feiten eine Steuer und zwar in Natura von 
den Einwohnern erhoben, da die Wirtfchaft vorwiegend privatwirtlchaftlichen Charakter trug. Später 
ging mit den wachfenden Bedürfniflen ein Auffudhen neuer Einnahmequellen Hand in Hand. Diefe 
fanden lieh in einer indirekten Steuer, in der Befteuerung des Konfums. Diefe indirekte Steuer nannte 
man das Ungeld. (Geld bedeutet im Mittelalter nicht das Zahlungsmittel an (ich, fondern eine periodifch 
wiederkehrende Rente.) Diefes Ungeld wurde vorzüglich auf Wein und auf Mehl erhoben. Und 
zwar Itheint man das Weinungeld in der Frühzeit in Natura eingezogen zu haben, indem man ein 
7 E. Kranzbühler, Worms und die Heldenfage, S. 125 ff. 
8 Das itt das Maß der liältte des Viertels des Wormfer Ungelds. 
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neues Maß einführte und die Differenz zwilchen dem alten und neuen Maß als Steuer bezog.9 

Beilpielsweife waren 25 neue gleich 20 alten, und fünf Maß Wein hatte dann der Verkäufer dem Rat 
der Stadt als Steuer abzuliefern. Die Verwendung des Maßes wäre alfo fo zu denken, daß mit unferem 
geeiditen Maß das „Vierteljärlidte Ungelt von dem Ungelderheber bei feinem „Vierteljährlichen 
Umgang” in Natura dem Faffe entnommen wurde. Diele Ungelderheber oder „Spankhnitter” Ichnitten 
bei diefer vierteljährlichen „Vifitation” der Fäffer einen Span aus dem Falle, aus welchem ausgelchenkt 
wurde, während man die übrigen verfiegelte. Sehr praktikh war cliefes Verfahren der Naturalabgabe 
lieber nicht, weshalb man auch wohl fpäter zu der Geldabgabe übergegangen ift. Für die Frühzeit 
dagegen vermag cliefes Maß des 13. Jhs. ein Beleg für eine Naturaleintreibung des Ungelds zu lein. 
Es wäre das übrigens ein befonderer, wahrfcheinhch der einzige Fall, daß man das Ungeld nicht in 
Münzwerten, wie es für andere Städte bezeugt ilt, fondern in Natura erhoben hätte. 

Aul dem Ungeldmaß fehlt im Gegenfatz zu dem Ölmaß ein Bekbauzeichen. Das ift nicht weiter 
erftaunlich, wenn man weiß, daß die Stadt mit der Geiftlichkeit wegen der Erhebung cliefer Steuer 
durch Jahrhunderte in dauerndem Streite lag, der erft durch die Reorganifation der Verwaltung im 
l8. Jh. feinen endgültigen Abkhluß fand. Die Pfaffheit weigerte lieh auf Grund von teils echten, teils 
falfchen Privilegien cliefe ftädtilche Steuer zu zahlen. Die Befchwerden und Prozelfe reißen nicht ah 
und gerade in der mit ziemlicher Sicherheit anzugebenden Entftehungszeit unferes Maßes Millen wir 
von einer Buße von 300 Pfund Ffeller, welche die Stadt dem Bifchof anläßlich der Beilegung eines 
folchen Streites für Münze und Ungeld zahlen muß. Der Bilchol hatte durchaus kein Interelle, das 
von ihm gehaßte und befehdete Ungeldmaß von feinen Beamten noch geeicht zu willen. 

Es bleibt nun als letzte Frage, ob Meifter Eckehard überhaupt der Münzerhausgenoffenkhatt 
angehört hat, zumal Handwerker, wenn Ile begütert waren, ohne allzu große Schwierigkeiten Auf- 
nahme in diefeVereinigung fanden. In denWormfer Urkunden wird in einem Akt Albrechts von1304 
(Boos, Qu. II. 19,3) unter den Wormfer Bürgern, die auf die Klage Johannes des Holderbaumers in 
die Acht gekommen und daraus gelöft werden, ein „meifter Ekkehard der Kannengiffer genannt. 
Und in einer anderen Urkunde von 1337 (Boos Qu. II. I98) erfcheint fein Name im Zukimmenhang 
mit einem Haus „super domo sua et orto adiacente sitis ante portam sancti MartiniWorm. que quidem 
clomus et ortus fuerint quondam Ekkehardi dicti Kannengeszer civis Wormatiensis”.10 Weiter er- 
fcheint in einer Mainzer Urkunde von 1310 ein „Ekkehard, Clockengizere, Civis mogunt”.11 Da in 
Mainz ein Meifter cliefes Namens bis jetzt nicht nachzuweifen ift, wäre es möglich, daß cliefer Mainzer 
Meifter mit dem Wormfer identikh ift, daß alfo Eckehard nach den Zwiftigkeiten — in die er nach der 
Urkunde von 1304 doch offenbar verwickelt war — der Stadt überdrüffig, feinenWohnfitz nach Mainz 
verlegt hat. Dazu würde die Eintragung von 1337 paffen, die von einem Haus fpridit, das ehemals 
dem Eckehard gehört hat. Die unterkhiecUlche Bezeichnung Kannengießer und Glockengießer fpielt 
dabei keine Rolle, da in cliefer Zeit das eine Handwerk die andere Tätigkeit nicht ausfchließt.12 

Außer cliefem immer doch noch fehr dürftigem Material, willen wir bis jetzt nichts Näheres über 
feine Perfönlichkeit. 

Jedenfalls find die zwei frühen Hohlmaße nicht nur als künftlerikhe Zeugniffe profanen Kunft- 
gewerbes von Intereffe, fondern auch durch ihren Zufammenhang mit den verfchiedenften Fragen 
ftadtgekhichtlicher und allgemein kulturgefchichtlicher Bedeutung. 

Mit cliefen in (o vieler Hinficht aufkhlußreichen Stücken ift jedoch die Zahl der Hohlmaße im 
Mufeum der Stadt Worms keineswegs erkhöpfl. In der zeitlichen Folge erfcheint ein konifch geformtes 
Maß (Abb. 2 c) mit nur einem, und zwar vierkantigen Griff, der mit feinen beiden rechtwinklig ge- 
bogenen Schenkeln dicht am Rande und der Mündung des Gefäßes anfetzt. Am unteren Rand ent- 
lang, khon im Guß markiert, umläuft den Mantel ein Streifen, der durch zwei lieh überfchneidende 
gewinkelte Bandmufter und durch Punktierung verziert und bervorgehoben ift. Dicht unter dem 
oberen Anfatz des Henkels zieht ein zweites Band, beliebend aus einer ftililierten Weinranke, die 
auf der Außenfeite des Henkels wiederkehrt. Dem Griff gegenüber, im Mittelfeld zwifchen den beiden 
Streifen, find zwei gekreuzte Schlüffel eingraviert. Das Gefäß trägt keine Bezeichnung. Nach den 
ftiliftifchen Merkmalen ift es nicht ohne weiteres zu datieren. Sicher ift es ein gotifches Hohlmaß und 
kann noch dem ausgehenden 14. Jh. angehören, ift aber wegen der gekreuzten Schlüffel beftimmt 
nicht (päter als 1500 anzufetzen. 

9 H. Boos, Getüiidite der Rheinifihen Städtekultur, Berlin 1898, Bd. III, S. 237- 
Außerdem bin ich Herrn Dipl.- Kaufmann E. Kreifel, der über die Getihichte des hiefigen Weinbaus eine größere 
Arbeit vorbereitet, für feine liebenswürdigen Auskünfte in diefer Frage fehr zu Dank verpflichtet. 

10 H. Boos, II. Reg., S. 799 deutet quondam, als ob Eckehard im Jahr 1337 fihon geftorben gewefen fei. 
11 Gefchichtsblätter für die Mittelrheinifchen Bistümer II, 1884, S. 146, Anm.3. 
12 Vgl. A. Mündt a. a. O., Anm. 91- 
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Gekreuzte Schlüffel lind nämlich weder als Zeidien der Geiftlidikeit noch der Stadt überliefert. 
Der Titularheilige des Domes hat auf dem alten Domfiegel, wie auch auf dem frühen Stadtflegel, 
zwei parallel zueinanderftehende Schlülfel. Zw ei aufeinandergelegte, lihräg redits geftellte Schlülfel 
mit aufwärts gelfelltem Bart, losgelöft von dem Kirchenpatron, erfcheinen im Siegel des bilchöflichen 
Hofgerichts von Worms, aber nirgends finden wir bis jetzt im Siegel oder Wappen den gekreuzten 
Schlüffel.13 Dagegen kommen lie in der letztgenannten Stellung auf Wormfer Münzen vor, fo daß es 
lieh analog dem Drachenzeichen auch hier um ein Münzerzeichen bandeln kann. Rätfelhaft bleibt 
dabei, aus welchem Anlaß die Münzer ihr Befchauzeichen gewechfelt haben lollen. Das mag mit 
Unklarheiten in den Rechts- und Machtverhältniffen zufammenhängen, die lieh im Laufe der Jahr- 
hunderte zwilchen Bifchof und Stadt vollzogen hatten, wobei die Hausgenoffenlchaft meiliens eine 
recht zweideutige Rolle fpielte, was Ichließlich auch dazu geführt bat, daß lie im Jahre 1491 aufgelöft 
wurde. Die Stadt übernahm damals mit dem Münzgebäude alle Rechte, Privilegien und Freiheiten. 
Als Belchauzeichen erlcheint von jetzt an der einfache Stadtlchlülfel, der als im Wappen der Stadt 
feit dem Ausgang des 15- Jhs. offiziell beglaubigt iff. 

Diefer Schlüffel mit rhombifchem Griff im dreieckigen Schild begegnet uns auf zwei Hohlmaßen 
(Abb. 3<2 u.b) — vermutlich aus dem l6. Jb. — die nach dem Material und Ausführung zufammen- 
gehören. Das eine Hohlmaß ift ein fchwach konifches, hohes zylinderförmiges Gefäß mit vertikal, in 
der oberen Hälfte des Mantels, anfetzenden gefchweiften Henkeln. Zu beiden Seiten des unmittelbar 
unter dem Mündungsrand liegenden Wappenfchildes lieht die Bezeichnung „DAS RECHTE EICH 
VIERTEL“, eine Bezeichnung, deren Bedeutung nicht ohne weiteres klar iff. Wahrfcheinlich befand 
fich cliefes Hohlmaß neben anderen als Eichmaß auf dem Rathaus bzw. dem Bürgerhof, wo zu feft- 
gefetzten Zeiten innerhalb der WWche Gefäße geeicht werden konnten und worüber auch eine be- 
fiimmte Ordnung beifand. Das Befchauzeichen erfcheint außerdem noch viermal auf dem Mündungs- 
rand des Gefäßes. 

Das zweite Maß hat die F orm eines flachen Kübels mit gerader Wandung. Die Henkel, ebenfalls 
gefchweift und mehrfach gekantet, liegen lieh horizontal gegenüber. Eine Infchrift fehlt, jedoch kehrten 
auch hier der Schlüffel viermal auf dem Mündungsrand wieder, fo daß es lieh offenbar um ein 
Wormfer Maß handelt. 

Das letzte Hohlmaß cliefer Reibe (Abb. 3 c) von flacher Kübelform hat die glcidien Henkel wie die 
beiden letzterwähnten, fo daß es wohl auch in die gleiche Zeit zu fetzen iff. Auf feinen Mündungs- 
rand kehrt fiebenmal der Schlüffel wieder, ein Zeichen feiner Wormfer Herkunft. Das Gefäß felbft 
war an einigen Stellen ffark befchädigt und wurde durch Einfetzen und Aufnieten einzelner Metall- 
ffücke repariert. — Damit ilt die Zahl der Hohlmaße, die für uns in Betracht kommen, erfchöpft, denn 
die fpäteren, obwohl zahlenmäßig nicht geringer, find - abgefehen von vier fehr fdiön getriebenen 
kupfernen Weinmaßen — fämtlich aus Eifenblech oder Holz. 

Die Maße — Ausdruck und Verkörperung wirtfchaftlicher Rechte und Freiheiten, müffen der Stadt 
befonders wertvoll gewefen fein, denn offenbar hat man fie in Zeiten der Gefahr mit den koftbarffen 
Urkunden über den Rhein geflüchtet, wodurch fie auch dem Untergang und der Zerfförung von 
1689 entgingen. 

3Ufte öer Ipo^lma^c ttu jUufmm i>a* Sporns 
mit Angabe der Größe und des Inhalts (geprüft vom Eichamt Worms im April 1932) 

Bezeichnung, Alter, Form, Metall und befondere Merkmale Höhe Durdimeffer 
unten oben 
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1. Wormfer Ölmaß von Meifter Eckehard, 1278, konifih, mit zwei Henkeln, Bronze . . 
2. Ungeldmaß für das vierteljährlidie Ungeld, wahrfcheinlich gleidier Meifter und Zeit 

wie 1., konifth mit zwei Henkeln, Bronze  
3- Hohlmaß 15. Jh., konifdi, Ornament und zwei gekreuzte Schlüllel auf dem Mantel ein- 

graviert, ein Henkel, Bronze  
4. Hohlmaß 16. ,1h., zylindrilih, Wappenlchild mit Wormfer Schlülfel auf dem Mantel, auf 

dem Mündungsrand vier Schlüffel, zwei Henkel, Bronze  
5- „DAS RECHTE EICH VIERTEL”, vermutlich gleiche Zeit wie 4-, koniieh, Wappenichild 

mit Wormfer Schlüffel auf dem Mantel, vier Schlüffel auf dem Mündungsrand, zwei 
Henkel, Bronze  

6. Hohlmaß, wahrfdieinlich gleidie Zeit wie 5., zylinderförmig, keine Auflchrift auf dem 
Mantel, üeben Schlüffel auf dem Mündungsrand, zwei Henkel, Bronze  
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13 E. Kranzbühler, Heldenfage, S. 143. 
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